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Johannes Stumpf's Lobſprüche

auf die dreizehn Orte.

Das Intereſſe an den folgenden Lobſprüchen auf die dreizehn Orte wendet ſich weder demdich—

teriſchen Werth derſelben noch dem künſtleriſchen der Städteproſpecte zu; es iſt lediglich ein perſönliches:

denn ihr Verfaſſer iſt kein anderer, als unſer Chroniſt Johannes Stumpf.

Unſeres Wiſſens iſt bis jetzt ſowohl dieſe Thatſache als auch der Wortlaut der Sprücheſelbſt

unbekannt geblieben. Schon die große bibliographiſche Seltenheit des Originals — es ſind uns nur zwei,

dazu noch unvollſtändige Exemplare, dasjenige unſerer Stadtbibliothek und eines auf der Luzerner Bürger—

bibliothek bekannt geworden — ließ einen Neudruck desſelben wünſchenswerth erſcheinen. Einverehrter

Gönnerſetzt uns überdies in den Stand, die ſämmtlichen Blätter des Originals in unverkleinertem Facſimile—

Druck wiederzugeben, wofür ihm auch andieſer Stelle der verbindlichſte Dankgeſagtſei.

Ueberliefert ſind die Lobſprüche folgendermaßen:

1. In dem 1573zuBaſelbei Chriſtoffel von Sichem, Formſchneider, erſchienenen Drucke; 14 Folio—

Blätter mit Holzſchnitten. Vgl. das unten inLichtdruck wiedergegebene Facſimile dieſer Ausgabe. Das—

ſelbe iſt durch Combination aus zwei Exemplaren angefertigt worden undvertritt ſomit den vollſtändigen

Originaldruck. Dem Exemplare der Luzerner Bürgerbiblothek (M e119, handſchriftlichen Collectaneen von

Cyſat vorgebunden) fehlt Blatt 5: Uri. (Vgl. auch Weller's Annalender poetiſchen National-Literatur, 1, 71.)

Daszweite, ebenfalls defekte Exemplar der Züricher Stadtbibliothek bildet den letzten Beſtandtheil
des Folio-Sammelbandes Te181, welcher die Merian'ſche Topographia Sueviae (1643), desſelben Topo-

graphia Palatinatus Rheni (1645), ebendesſelben Zugabe von etlichen Ständen des hl. römiſchen Reichs (o. J.),

ſowie Johann Freinsheim's „Tugendſpiegel“ (1639) enthält. Dem Züricher Exemplar fehlen die Blätter:

3, Bern, 8, Zug und 18, Schaffhauſen. (Vgl. auch Weller's Annalen 1, 196.) Einzeln (Gedoch ohne das
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Titelblatt) ſind ſämmtliche dreizehn Blätter auch in das Autograph der Stumpf'ſchen Chronik, welches

unſere Stadtbibliothek beſitzt (MAlsc. A 1) nachträglich und in der nämlichen Reihenfolge des hier eingehaltenen

Canonseingeklebt worden,ſelbſtverſtändlich auf die einzelnen Abſchnitte vertheilt, welche die dreizehn Orte

behandeln. Mit Hilfe dieſer Einzelblätter iſt die vorliegende vollſtändige Nachbildung hergeſtellt worden.

2. Die Sprüche befinden ſich ferner handſchriftlich in einer unſerer Stadtbibliothek angehörenden

Sammelhandſchrift des 16. Jahrhunderts (Asc. 4 129). Dieſe Handſchrift enthält folgende Stücke:

a) Das bekannte, um 1538gedichtete Schauſpiel des Zürichers Jacob Ruf „Vom Wohl- undUebelſtand

einer löblichen Eidgenoſſenſchaft“ (unter demfälſchlichen Titel „Etter Heini uß dem Schwizerland“ von

H. M. Kottinger in der Quedlinburger Bibliothek der geſammten deutſchen National-Literatur Bd. 14,

1847 herausgegeben. Vgl. Bächtold, Geſchichte der deutſchen Literatur in der Schweiz S. 319 f. und

Anmerkungen S. 83); b) Stumpf's Lobſprüche; c) Pauli Schuler's, alten Landammannszu Glarusweiſe

Sprüche, die er im 79. Jahr ſeines Alters in Reimegeſtellt und an Herrn GeroldEſcher, Stadtſchreiber

zu Zürich geſchrieben hat 1887 (Von der Obrigkeit ein ſchöner Spruch; ein kurzer Bericht der Regiment,

wie ſie erhalten und zertrennt; vom Praktiziren um Amter.); d) denkurzen Auszug aus Stumpf's großer

Chronik (Autograph des Verfaſſers, bekanntlich 1554 auch im Druck erſchienen); e) Beſchreibung des

Walliſerland von Johannes Miles. Die Handſchrift 4 129 rührt vonvier verſchiedenen Händen und

aus verſchiedenen Zeiten her; der Abſchreiber und wohl auch Bearbeiter des Ruf'ſchen Schauſpiels iſt

Johannes Stumpfſelbſt; die Lobſprüche hat ſein Sohn Johann Rudolf, der Antiſtes, geſchrieben.

Nach dem zweiten Bande des im vorigen Jahrhundert angefertigten Catalogus scriptorum Turi-

censium von Rahnſoll auch das Autograph der Stumpf'ſchen Lobſprüche auf unſerer Bibliothek vorhanden

ſein. Dasſelbe war jedoch unauffindbar. Im Ganzen ſtimmtder Text der Handſchrift 4 129 mit demjenigen des

Basler Druckes überein; die Unterſchiede betreffen faſt bloß die Orthographie und Vocaliſation, welche

letztere im Druck, freilich nicht conſequent, die neuhochdeutſche iſt. Von abweichenden Lesarten ſind folgende

zu verzeichnen: Zür ich, Vers 10: „Widerfind (ſtatt: den feindt) mannlich geſtritten.“ — Bern, Vers

34: „Ein neüwe(ſatt: alte) wol erbuwte ſtatt, Die herzog Berchtold gſtiftet (ſtatt: gbauwen) hatt.“ —

Lucern, Vers 3: „Ein waſſer durch beid ſtett hin flüßt.“ — Uri, Vers 2: „Nitfeer glägen von dem

(ſtatt: den) Gotthart;“ Vers 9: „Sich von Lantvögten nit meer (ſtatt des Druckfehlersnimm — nimmer)

lan fatzen.“ — Schwyz, Vers 2: „Von welchem der ſchwyzer namen kumpt.“ — Unterwalden,

Vers 5: „Vonſchönen matten (ſtatt: grienen wyſen) gantz grasrych;“ Vers 6: „Ußbündig von lüthen

(ſtatt: menſchen) und von vich;“ Vers 10: „Ein frommen(ſtatt: armen) lantmanner(ſtatt: der) anrant.“ —

Zug, Vers 4: „VonOeſterich (ſtatt: Oeſtenreich) beherſchet vor eeh;“ Vers 8: „Tribendin(ſtatt: Treiben

ihm) mit ſinem zuoſatz druß;“ Vers 11: „Doch iſt in(ſtatt des Druckfehlers vom) ſee etwo verſunken.“ —

Glarus, Vers 3: „Durch landamman und ire rhät“; Vers 6: „Frömbd leut“ u. ſ.w. — Freiburg,

Vers 8: „Schönertapferer (ſtatt: dapffer) manlicher kraft. — Solothurn, Vers 2: „Bei Abrahams

zyt mans buwen hat;“ Vers 4: „Weder von diſem noch von jem (jenem);“ Vers 8: „verhergt“ (ſtatt: ver⸗

hörgt); Vers 10: „Und vongrundufwider (ſtatt: anders) ernüwt.“ — Schaffhauſen, Vers 3: „Die

ligt (ſtatt: leyt) in ganz fruchtbarem glend.“ — Appenzell, Vers 3: „Mundter, wacker“ u. ſ. w.; Vers 4.

„Iren find hand ſi zum land ußgſtoßen.“
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3. Die Stumpf'ſchen Sprüche ſind im Jahr 1600 noch einmal in kleinem Format gedruckt worden

unter dem Titel: „Der drey Zehen EGrthen Loblicher Kydtgno⸗ ſchaft, Lob vnnd Rhumb

ſpruͤch, thund meldung, Wie ein jedes Grtinn ſeinem anſehen, von GOtt mit groſſer Herr⸗

ligkeit begabet vnnd beſchaffen iſt.“ Darunter ein Holzſchnitt, zwei Landsknechte mit Helebarten,

zwiſchen ihnen das Wappen mit dem Schweizer Kreuz. 8 Bl. in 120.

Ueber den einzelnen Sprüchen befinden ſich hier nicht mehr die Städteproſpecte der Ausgabe von

1578, ſondern bloß die Wappen der einzelnen Orte. Am Schlußſtehen die Verſe:

Zun TChelles zeyt dlandvoͤgt Tyrañiſierten

Wasjhneneynfiel das ſelbig uͤbten,
Dashatt erfaren auch Wilhelm Thell;
Ein landtvogt zwinget in garſchnell

Vnddasſelbig mitvetdrieſſen,

Seimkind denoͤpffel ab zuſchieſſen;
Von wegenaller vnChriſtenlichen ſachen,
Hat manſie auſſem Land thunſchlahen.

Holzſchnitt: Die Apfelſchußſzene. Darunter:

Im 1600.

Auf der Rückſeite zwei Landsknechte mit Büchſen.

Ein vollſtändiges Exemplar dieſer Ausgabe, und zwar in einem bloß auf einer Seite bedruckten

Bogen in albo, bewahrt unſere Stadtbibliothek. — Ein unvollſtändiges Exemplar, welches nurdieerſten

ſechs Blätter enthält, befindet ſich in einem Sammelband der Stadtbibliothek in Bern. (I. XXII. 53.)

Was Weller's Annalen 1, 71, denen das Züricher Exemplar unbekannt blieb, bei der Anführung des

defekten Berner Exemplars fabeln, geht auf eine mißverſtandene Augabe in Haller's Bibliothek der Schweizer—

geſchichte 5, Nr. 557 zurück. — Der Text der Ausgabe iſt gegenüber demjenigen von 1578 wenig

verändert. Mehrere Druckfehler habenſich dagegen eingeſchlichen. Von AenderungenderLesartſeien folgende

angemerkt: Z ür ich, Vers 8: „Gricht vnd raht halttens daffer () an.“ — Bern, Vers 14: „Der⸗

glichen ſonſt kein andere hett.“ — Uri, Vers 7: „Alsdie landtleüt denn btrug erfuoren.“ — Glarus,

Vers 14: „Sindgneigt, frid vnd einigkeit zumachen.“ — Freiburg, Vers 6: „Alls manzalt 1179.

Iſt wahr.“ — Schaffhauſen, Vers 13: „Machen wenig weſens, vndſind ſtill.“ Soviel über die

Ueberlieferung. —
Daſich der Verfaſſer der Sprüche in den beiden Drucken nicht nennt, haben wir zunächſt den

Beweis der Stumpf'ſchen Autorſchaft zu leiſten. Einmal ſind die ſämmtlichen Blätter — wiebereits

erwähnt — auch dem Autograph von Stumpf's Chronik einverleibt worden; zweitens beſitzen wir das

wichtige Zeugniß des Sohns, des Copiſten der Lobſprüche in Handſchrift 129. Johann Rudolf Stumpf

ſagt an zwei Stellen der Handſchrift ausdrücklich, daß jene Reimereien von ſeinem Vater herrühren, ſo

im Inhaltverzeichnß Bl. 1: „Joannis Stumphij Lobſprüch, vndetlicher anderen, von einer Eidgnoſchaft!,

und dieſen ſelbſt hat er die Ueberſchrift vorgeſetzt: „Lobſprüch von gemeiner loblicher Eidgnoſchaft Johannis

Stumphij.“ Endlich führt Rahn's handſchriftlicher Catalogus script. Turic. ſowie das gleichfalls aus
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dem vorigen Jahrhundert ſtammende Meiß'ſche Geſchlechterbuch (Mlsc. 90 der Stadtbibliothek S. 602)

in dem Verzeichniß der Schriften Stumpf's einen „Lobſpruch der Eidgnoßſchaft in gmein undeines jeden

loblichen Orthes ſonderbahr“ auf. Somitſteht die Verfaſſerſchaft unumſtößlichfeſt.

Für denKennerder vaterländiſchen Geſchichte hat es übrigens nichts Ueberraſchendes, dentrefflichen

Proſaiſten Stumpf hier im Gewande des Poeten zu ſehen. Einen gereimten Spruch von ihmüberliefert

ſchon Heinrich Bullinger in ſeiner Chronik. Der bekannte Vorläufer Fiſchart's, der namentlich durch ſeine

deutſche Fabelſammlung „Eſopus“ bekannte Dichter Erasmus Alberus, ein Hauptgegner des Papſtthums

und zugleich ein blindeifriger Lutheraner, 1553 als Generalſuperintendent zu Neubrandenburg geſtorben,

hatte unſernUlrich Zwingli kurz nach deſſen Tode in einem Sprucheleidenſchaftlich angegriffen. Ihm

antwortete damals Johannes Stumpf auf würdige Weiſe in einem Gegenſpruche, der bei Bullinger nach—

zuleſen iſt. (Vgl. die Druckausgabe von Bullinger's Reformationschronik 3,169; Anzeiger für Schweizeriſche

Geſchichte. Sechſter Jahrg. 1875 S. 135 ff und S. 180. Dieſelben Verſe ſtehen auch in den Acta Eccles.

Tom. IJ, 36 der Züricher Stadtbibliothek.)

Die dreizehn Städtebilder aus der Vogelperſpektive: Zürich, Bern, Luzern, Altorf, Schwyz, Sarnen,

Zug, Glarus, Baſel, Freiburg, Solothurn, Schaffhauſen und Appenzell gehen auf die entſprechenden Städte—

anſichten der zwei erſten Auflagen der Stumpf'ſchen Chronik zurück, ſie ſind offenbar aus jenen hervor—

gegangen, verkleinert, modificirt. (Daß jene Städtebilder der Chronik faſt ausnahmslos die älteſten xylo—

graphiſchen Erzeugniſſe dieſer Art ſind, iſt in unſerm Neujahrsblatt von 1881 S. 43 gezeigt).

Da ſämmtliche dreizehn Sprüche — der auf Unterwalden ausgenommen — vierzehn Verſe ent—

halten, liegt die Frage nahe, ob Stumpfvielleicht der Anſicht war, er habe Sonette verfertigt, wie ſolche

3z. B. Huldrich Frölich in ſeinem Lobſpruch auf Zürich (1586) und Hans Rudolf Rebman in dem „Ge—

ſpräch zwiſchen Nieſen und Stockhorn“ (1606) ebenfalls geliefert zu haben fälſchlich vermeinten. (Vgl.

H. Welti, Geſchichtedes Sonettes S. 64.)
Johannes Stumpfiſt in einem ältern Neujahrsblatte unſerer Stadtbibliothek (1836 durch Kirchenrath

Salomon Vögelin) auf Grund autobiographiſcher Aufzeichnungen Gegenſtand einer knappen Darſtellung

geworden. Seineſchriftſtelleriſche Thätigkeit verdiente längſt eine umfaſſende Wuürdigung. Auch die Bio—

graphie bedarf — wie wir gleich hören werden — einerweſentlichen Richtigſtellung.

Das Geſchlecht der Stumpf war zu Fuchsſtadt im Odenwalde, in der Wertheim'ſchen Grafſchaft

Brauberg angeſeſſen. Des Chroniſten Großvater war in dem bei Frankfurt a. M. gelegenen Höchſt Verwalter des

Nonnenkloſters. Sein Vater, der Gerber Hans Stumpf, zog nach Bruchſal, wo er ſpäter Bürger—

meiſter wurde, während des Bauernkrieges jedoch Hab' und Gut verlor. In Bruchſal wurde ihm am

28. April 1500 ein Sohn, unſer Johannes Stumpf, geboren. Derſelbe beſuchte unter harten Entbehrungen

die Schulen zu Bruchſal, Landau, Durlach, ſeit 1515 Frankfurt, Straßburg, 1517—20 Heidelberg, wo

er zuſammen mit dem nachmaligen ſchwäbiſchen Reformator Johann Brenz dengelehrten Studien oblag.

1520 ging er nach Speyer als Gehilfe des dortigen biſchöflichen Notars, erwarb ſich die Gunſt des Ordens—

meiſters der Johanniter Johannes von Hattſtein, welcher ihn in den Orden aufnahm und ihn zu Anfang

des Jahres 1521 in das Johanniterhaus zu Freiburg im Breisgau ſandte, wo ſich Stumpfhauptſächlich

*

dem Predigerdienſte widmete. In Baſel erhielt er diehöheren Weihen und bezog im Juni 1522 das

Zürcheriſche Johanniterhaus Bubikon, wo ihm erſt das Priorat, im Herbſt desſelben Jahres die Pfarrei

—
—
—
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übertragen wurde Erſchloß ſich bald eng an Zwingli und die Reformation an, wohnte der Disputation
in Bern bei, machte den erſten Kappeler Krieg mit und wurde der Reformator ſeiner Gemeinde, welcher
er einundzwanzig Jahre lang das Evangeliumverkündete, bis er 13483als Pfarrer nach Stammheimverſetzt
wurde. Seit 1532 bekleidete er die Würde des Ober-Wetzikoner Kapitel-Dekanats; 1547 als Pfarrer von
Stammheim wurde er Dekan des Steiner Kapitels. Vermählt hatte er ſich 1029 mit Regula Brennwald,
der Tochter des letzten Stiftspropſtes von Embrach. Ausdieſer Ehe ſtammt ſein einziger Sohn Johann
Rudolf (1530—1592), der nachmalige Antiſtes der Züricher Kirche. Seine erſte Gattin ſtarb am
6. Februar 1561. Den Namen ſeiner zweiten Frau Margaretha N., von der alte Geſchlechtsbücher
melden: „ſie lebte nit lang bei ihm“, kennt man nicht. Ihr Wappen befindet ſich mit demjenigen der
Frau Regula Brennwald auf einer Glasſcheibe zu Unterſtammheim. (Vol. Rahn, die Glasgemälde in Unter—
Stammheim, Anzeiger für ſchweizeriſche Alterthumskunde 1869. S. 61). Wegen Altersbeſchwerden reſignirte
Stumpf 1562 aufſeine Pfarrei undſiedelte nach Zürich über, wo er bereits 1548 für ſeine Chronik das
Bürgerrecht erhalten hatte.) Hier trat er am 9. Januar 1562 in eine dritte Ehe mit Barbara Ruf, *)
vermuthlich einer Schweſter des berühmten Chirurgen und Dramatikers Jakob Ruf, und lebte noch Jahre
ſtillſter Verborgenheit in vertrautem Verkehre mit Heinrich Bullinger, mit Johannes Fries u. a.

Ein eigenthümliches Dunkel waltete bis jetzt über dem Lebensende des wackern Chroniſten. Bisher
galt es für ausgemacht, daß Johannes Stumpf 1566 geſtorben ſei. Aber weder das Todtenbuch noch
ſonſt eine zeitgenöſſiſche Aufzeichnung erwähnen das Ableben Stumpf's unter dieſem Jahre; ja in ältern
Genealogieen befinden ſich geradezu widerſprechende Angaben hierüber. Neben der genannten Jahrzahl
erſcheinen auch diejenigen von 1556 und 1565; bei Meiß heißt es ſogar bei Erwähnungſeines Hinſchieds,
was bis jetzt überſehen wurde: „alii (zu ergänzen iſt: dicunt) 1576 den 29.. “(der Monatiſt nicht
ausgeſetzt). Die Zahl 1566 als Todesjahr Stumpf's warſomit ſchon frühe unſicher. Es ergibt ſich nun
aus näherer Nachforſchung die überraſchende Thatſache daß Stumpf ein volles Jahrzehnt länger,
als bisher bekannt war, gelebt hat. 1569richtete er eine Bittſchriftum ein Leibgeding an den
Züricher Rath (Simler'ſche Sammlung 1569, 226a). Das Mſer. A 69, allerlei Materialien über Stumpf

enthaltend, enthält als Fol. 77 einen Brief mit der Adreſſe des Johannes Stumpf in Zürich, geſchrieben

von ſeinem Amtsnachfolger in Stammheim, Joh, Meier. Der Brief trägt das Datum des 24. Februar 1573.

Stumpflebte alſo 1573 noch. Jaerlebte noch weiter fort. Das beweist ein glücklicher Fund, den unſer

verehrterHerr Präſident Georg von Wyß gemachthat.

Die Stadtbibliothek bewahrt als Mſer. B97 ein Quartheft von ſechs Blättern aus dem 16.

Jahrhundert, eine Rechnung für Herrn Hans Stumpf und ſeine Gattin Agnes Edlibach aus den

Burgerbuch I.: „Herr Hans Stumpff von Brüſſel (Bruchſal) Pfarrer zuo Stamheym und ſin ſun Hans Ruodolf,

in der Herrſchaft Grüeningen zuo Buobikon erboren, ſind beid zuo burger angenommen, umb das er, Herr, Hans, einer
Eidgnoſchaft chronikwirdig Thaten und Handlungen ganz getrüw undfliſſig bſchriben und minen Herren ſolliche gedruckte

ingebunden Chronik geſchenkt hat. Diß burgrecht habent bemelten beid, vater und ſun, beſchworen Mitwuchen nach der Herrn

Vaßnacht, was der 15. Februarii ad. 1548.“ Das Dedikationsexemplar der Chronik mit der Jahrzahl UDXLVIIbefindet ſich

auf dem Staatsarchib.

**) Sie wurde mit ihm verkündet am 9. Januar 1562 und ſtarb im Mai 1572. Gemächtbuch BVI. 321 fol. 10b,

1564 den 12. Auguſt: „Unſere burgerin Barbara Ruoffin unſeres l. Burgers Herr Hans Stumpfeneeliche Husfrouwe“läßt

durch ihre Teſtamentarien eröffnen, daß ſie ihres Bruders Sohn Ulrich Ruf 200 7 — Gef. Mittheilungen von

Herrn Staatsarchivar Dr. Pauln
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Jahren 1572—74, geführt durch Stumpf's Schwager Jodoeus Brennwald. Wir geben einen genauen

Abdruck des für unſern Zweck wichtigen Documents.

Blatt 1, das nur aufder Vorderſeite beſchriebene Titelblatt, trägt folgende Aufſchrift:

Hern Hans Stumpfen vnd Frouw Agnes Kdlibachinen ſiner Frowen

jaͤrlich inkomen an Zinſen, vnd Lybding, deßhan ich Joß Brennwald ingnomen

vnd inen überantwurt wie volget. Angfangen ze herpſt Anno 1572.

Blatt 2 Vorderſeite) Hern Hans Stumpfeninkommenvonjaͤrlichen Zinſen An geltAnno 1572.

dt. iijj agend die Roten zuo Kmbrach. Martini gab mirruodli 21 novembr.

zalt ich i Jgend die weidmann zuo Lufingen vnd Baldiſperg. Martini.

Hans üj GFgend ouch die weidman gmein. Maartini.

Ruodolfen üj ſß Cuorat Rott, ietz kleinhans weidman. Maartini.

Blatt 2 (Rückſeite)

gend Jacob Roten erben zuo Marchlen vff Martini

zalt PXß. - ouch Jacob Boten erben. Martini.

er fuort mir 20 Mit. Rernen von KEmbrach, thuott VG„, daran waͤrt ) ich

vtr. Herrn Ruodolffen ij (F, reicht baͤßi thorothe ſin tochter vor Zudica 1578.

dedit. Vſſ gitt Ludwig Suter zuo Horgen vff Martini. nam ſtumpfſelbs in.

dt. XVHG girt Felix Roſenſtok imm vogelgſang vff wienecht. zalt mirs 17. ſept. 1573.

Blatt 3 GVorderſeite).

vff vnſer Herren tag ze Herpſt. Vom Lybding ſo imm u. gn. Herren gend uß deß

Gbmans amptzuonBarfuoſſen.

e Fenn zuo ieder fronfaſten.

Vüj Eimer wynze Herpſt.

Die VIII Eimer Wynſchikt imm Her' Am̃an zem̃ menſter adi 21. ſept. 1572

Vom KEimer 3 ßgeninnſin hus ze tragen.
ij Mit. Kernen dt. der Her Obman26. ſeptember, ſind dem Hottingeringſchuͤtt.

XGWſchikt Her Obman Hern Hanſen vff die fronfaſten ze herpſt. Dem boten gab

er üj ß zlon.

Blatt 3 (Rückſeite.)

1572. Lybding vom Huß Buobikonzeherpſt.
iij Mitt. üj Vrtl. Kernen

ij Mit. Haber zuo jeder fronfaſten.

zalt XXV(bangelt

X Eimer wyn ze Herpſt. Deßiſt gen vnd zalt:

*) zahlte.
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iij Mtt. üj Vrtl. Kernen dt. Joß Meyer, dar von dem Hoͤttinger ingſchuͤtt üj Mtt.

2 Vrtl., daß ander Viertel im huß brucht zuo wyßem maͤl vnd braͤch KRernen
26 ſeptember.

V Limer wyßen wyn,ſchikt er im Herr Schaffner 3. october.

V Eimerroten wyn,ſchikt er im̃ adi s october.

Darvon gen von iedem Kimer 2 ß uffhin ze traͤgen vnd Vüj ß trinkgelt in dtrotten.

XXV Gœ ſchikt im Joß Meyer 6 october, 5 ß trink(gelt).
ij Ntt. Haberreicht Raͤgeli die jungfrow 16 october.

Blatt 4 (Vorderſeite).

Frow Agnes EKdlibachen Lybding vom Spittal.
X Ott. Rernen

X KEimer wyn berpſt

XX GLzertheilt zuo den 4 fronfaſten.

Deßgab ich ſchwager ſtumpfen V 6 adi 18 ſeptember 1572 fu die fronfaſten
ze Herpſt.

X Eimer wynbracht Uoli Frytag vß der klus, im gen von iedem eimer 3. ß fuorlon.
X VItt. Bernen dt. Herr Spitelm(eiſter), darvon Mit. gen Margreth Herman

zum guoten jar gen, die 9 Mit. meiſter Hans Schintzen ingſchuͤt ze Herpſt, nota

dem kornm(eßer?) trinkgelt.

Blatt 4 (Rückſeite).

Lybding, ſo iren die Kdlichbachen ire vetteren gend, namlich zuoieder fronfaſten
Xij Xß.

Vj Vß. dt. Frouw Fronegg Kdlibachin ze Herpſt. nam ſchwager ſtumpfſelbs in.
dt. Vi Vß. dt. Ikr. Hans Meiſen wittwen vff die fronfaſten ze herpſt. nambaͤſi

agnes in.

Blatt 5 GVorderſeite).
Merhettſy anjaͤrlichen Zinſen an gelt 1572:

dt. X Jvff dem Hußzumroten Loͤwenvff dorff, gfallend vff

Diſen Zins hett ſy ſelbs ingnomen, ee ſy zuo Herrn Stumpfen kommen.

Anno 1573.

dt. X Wvff dem roten Loͤwenvff dorff vff Oſteren, bracht mir ſin jungfrow 4 May 1578.

gab ich ſchwager ſtumpfen ut supra in ſinem Huß.

Blatt 5 (Rückſeite).

Daß Hus zum Rechboͤkli iſt erkoufftum 880 ſſ.

Darobzinſeterjaͤrlich:

*) Ihre Neffen die Söhne des Seckelmeiſters Hans Edlibach (Gerolds Sohn), F 15659.
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dt. j iij ß VIh. bodenzins Martini Herrn obmann Moſten *)

Bracht im̃ min thochter Margreth, die ſchikt er mir wider, ſol er keinen wegs inemen,

H. Gbman
dt. ijj GXß zun Auguſtineren 1 April

bracht im̃ Raͤgeli die alt iungfrouw.

dt. j Vß zum Frowenmuͤnſter. Martini

bracht im̃ min thochter Margreth.
üj Fin das ſtudenten ampt. J Auguſti

bracht im̃ min thochter Margreth.
j Jin daz Camerampt. Martini.

Sohett Frow Barbara Ruoffin ſaͤlig ij C an daß huß gen, Die Herr Hans in Lybdings

wyß beſitzt, ſond nach ſinem abgangerleit waͤrden.
Daran Freny Waͤtli gen 40 ſß vnd damitt zalt 50 ſſy luten deß vertrags. Mer Galli Ruoffen

gwaͤrt 40 ſ59, gab im Heinrich Meyer und damit zalt 50 . Iſt alszalt. **)

Blatt 6 (Vorderſeite allein beſchrieben).
Item Hans Ruͤng ab keretzen ſol LNüij ſß XVij ß vmm VI Kimerminderiij kopf

wyn vff Martini ze bezalen 1572, dar fuͤr verſprach der kuͤffer zum rotten gatter.

an diß bed ſummengabmirderkuͤffer zem rotten gatter 20 gldn. adi 283 jenner,

die gab ich Peter Gruͤnyſen von Baͤrnetc.

Merſchikt er mir 20 glon. adi 7 Februar, die gab ich Heinrichen Meyeran Galli

Ruoffen ſchuld. jeß trinkgelt.

mer gab ich Vaß ſigelgelt verter Gerold Edlibach.

mer dt. XXII 5. Zunii, nota 13 3 4 trinkgelt.

Item Zacob Goß von Bilten ſolXXXVij „XVß üij hlr.ummüij Kimer minder

ij koͤpf Wyn vff Martini ze bezalen, darfuͤr verſprach der kuͤffer ut supra.

Vtr. Hans Rlinger von Embrach ſol ij Mit. Bernen, daran gen J ſom üj fg. J maß

Won,thuott an gelt 12 G14 ß 10 h. merfuorlon 16 ß

Iſt wett.

Adi 3. April 1573 vetter Hans Blinger XXij Vrtl. Haber gen vff Wyn, mer imm

gen ij Muͤtt Haber vff Pfingſten, mer adi6 marcii 1574 im gen ij Mtt. IVrtl. Haber.

Das Ergebniß dieſes Aktenſtückes iſt demnach kurz zuſammengefaßt folgendes:

Jos (Jodocus) Brennwald, Sohndes 1551 geſtorbenen Propſts von Embrach und Chronik—

ſchreibers Heinrich, geb. 1507, erſt Chorherr und dann 15331 —1541 Schaffner in Embrach, Mitkämpfer

zalt

 

*) Niklaus Moſt, 1570 Obmanndes Almoſenamtes, 1588 Rathsherr.

Hans Heinr. Moſt, 1594 Obmann des Almoſenamtes, 1600 8unftmeiſter.
Jörg Moſt, 1636 Großkellner der Stift.
Joſt Moſt, 5*1472 Chorherr z. Großmünſter. — KonradMoſt, 1523 d. Gr. R.

*x) Spãtere Bemerkung.

) Das Haus zum RothenGatterneben dem „verichthaus“.

  



—
*

———

bei Kappel 1531, 5* 1587, führt während der Jahre 1572 -51574 Rechnung über die Einkünfte und

Ausgaben ſeines Schwagers Herrn Hans Stumpf unddeſſen (vierter) Frau Agnes Edlibach.

Stumpf hat das Haus zum „Rehböckli“ (Nr. 117 an der Hintern Gaſſe inder Neuſtadt) erkauft,

zinſet von demſelben und wohntalſo wohl auch daſelbſt. Er bezieht ſein Leibgeding von Bubikon weiter.

An den Kauf des Hauſes hat Frau Barbara Ruoff ſel. (Stumpf's dritte Gattin) 200 Pfund

gegeben (er bewohnte es alſo ſchon mit ſeiner dritten Gattin), die Stumpf leibgedingsweiſe genießen und

nach ſeinem Tode an ihre Erben zurückbezahlen ſoll (was ſpäter geſchah).

Frau Agnes Edlibach iſt vor Oſtern 1573 (6. April) ihm vermählt worden. Am 4. Mai

1573 wird ihm von ſeinem Schwager ein Zins eingehändigt, den ſeine Gattin von dem Haus zum Rothen

Löwen auf Dorf (unten an der Gygergaſſe vermuthlich) bezieht.

Stumpf erlebte alſo noch das Jahr 1574, dadieletzte Notiz, einen für ihn eingegangenen Zins

betreffend,vom 6. März 1574datirtiſt.

Frau Agnes Edlibach, Stumpf's vierte Frau 1573 und 1574 war ohne Zweifel die dritte

Tochter des Chroniſten und Ritters Gerold Edlibach. Zwei Töchter dieſes Namens, geb. 1478 und 1488,

ſtarben jung; die dritte Agnes wurde ihm geboren im Schloſſe Grüningen auf Cyriacus Tag (21.

Juni) 1498.

Urſprünglich Kloſterfrau, vermählte ſie ſich nach der Reformation erſt mit Wolfgang Kroll, dann

mit Rudolf Lochmann. 1549 machte ſie mit letzterm ein gegenſeitiges Teſtament, wodurch er ihr ſein

Haus auf Dorfneben der Badſtuben, ſie ihm 100 Pfund vermacht. Siehatte aus beiden Ehenkeine Kinder.

Ihres Bruders Hanſen Kindern vermachte ſie 161 500 Gulden. 1572 vermählteſie ſich (74,jährig) zum

dritten Male mit dem um zwei Jahre jüngern 724jährigen Stumpf.

Das wardoch ein dauerhaftes und muthiges Geſchlecht, dieſeMänner des 16. Jahrhunderts, ein

Thomas Platter, welcher im gleichen Jahre, da Stumpf ſein viertes Weib nahm, 73-jährig ſich auch noch

einmal verehelichte, ein Thüring Frickart, der gar als Neunziger ſeine junge Magdheirathete!

Johannes Stumpfſcheint indeſſen als übelmögender, gebrechlicher Greis in ſeiner vierten Frau zunächſt

die treue Pflegerin ſeines Alters geſucht zu haben. Vermuthlich war die ihm auferlegte Zurückgezogenheit

oder vielleicht gerade dieſe Verbindung mit einem edlen Geſchlechte, die mancherorts wohl ungern geſehen

wurde, die Urſache ſeiner völligen Verſchollenheit. Völlig klanglos iſt der verdiente Mann dahin gegangen.

Niemand hat es der Mühewerth geachtet, auch nur die Zeit ſeines Todes aufzuzeichnen. Als ſolche nehmen
wir mit jener ältern Notiz das Jahr 1576 an.

Der Beſchäftigung mit Geſchichte war Johannes Stumpf durch ſeinen Schwiegervater Heinrich
Brennwald zugeführt worden, welcher, ſelber Verfaſſer einer Chronik, ſeinen Tochtermann „zuſonderer

Liebe der Helvetiſchen Hiſtorien“ bewegt hatte. Dieſem gewidmet iſt denn auch daserſte Geſchichtswerk

Stumpf's: Die Beſchreibung des Conciliums von Konſtanz (ohneJahrzahlbei Froſchauer
erſchienen; nach Rudolphi, die Buchdruckerfamilie Froſchauer in Zürich S. 32 Nr. 281 im Jahr 1541).

In Stammheimſchrieb er ſeine große Sch weizer-Chronik, gedruckt bei Froſchauer und zwar als

Dedicationsexemplare für die dreizehn Orte 1547; alle für die Oeffentlichkeit berechneten tragen die

Jahrzahl 1548. (Nur die Vorrede datirt von 1546. Zweite von ſeinem Sohn beſorgte Ausgabe: 1586,

dritte: 1606). Bekanntlich hat ihm auf Bullinger's und Froſchauer's Vermittlung hin Joachim Vadian
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nicht nur wichtige Beiträge geliefert (über den Antheil des letztern an Stumpf's fünftem Buche, vom

Thurgau, handelt Götzinger, Joachim von Watt, deutſche hiſtoriſche Schriften 2, XXVII ff.) ſondern

derſelbe Vadian übernahm auch, als namentlich die Abſchnitte über das Mönchsthum auf Seite der Alt—

gläubigen, ſo bei Aegidius Tſchudi, einigen Widerſtand erregten, die Vertheidigung des Werkes. (Vgl. den

Brief Tſchudi's an Joh. Fries vom 11. Dec. 1547 bei J. Vogel, Egidius Tſchudi S. 202 ff. Eine

intereſſante, wie es ſcheint noch ungedruckte Antwort Stumpf's an Tſchudiſteht handſchriftlich in den

Act. Eccles. III, 420b der Züricher Stadtbibliothek.) „Stumpf's Chronik — urtheilt der Verfaſſer der

Geſchichte der deutſchen Hiſtoriographie, F. X. v. Wegele S. 287 — gehörtzu denbeſten und gediegenſten

Schriften dieſer Art und hat die Geſchichte der Eidgenoſſenſchaftund die Kunde von dem Landederſelben

um ein nicht geringes gefördert u. ſ. w. Bei manchen Schwächen und häufiger Unſicherheit iſt Stumpf,

der ja doch von auswärts gekommen war, ſeinemZiele, eine geſchichtlich-ropographiſche Beſchreibung der

geſammten Eidgenoſſenſchaft zu liefern,nahe genug gekommen und hatmit ſeinem Werke einen tiefen Ein—

druck nicht bloß auf ſeine Zeitgenoſſen gemacht.“ Für ſeine Zwecke hat er die Schweiz gründlich bereist.

(Ein ſolcher Reiſeberichtaus dem Jahre1544 iſt von Dr. Hermann Eſcher im 6. Bande der Quellen zur
Schweizergeſchichte S. 238 ff. veröffentlicht worden.)

Seinletztes geſchichtliches Werk iſt die 1556 in Zürich—Hiſtoria Kaiſer Heinrich's V.

Sie iſt dem Kurfürſten Ottheinrich von der Pfalz („die auch — wie es in der Vorrede heißt — zum

teil mein und meiner voreltern lieb vaterland iſt“) gewidmet.

Stumpf's Werkebieten ſelbſt nach der ſprachlichen Seite großes Intereſſe: als Deutſcher ſchreibt er

den Schweizern, die bisher an der Eigenart ihres Idioms auch imſchriftlichen Gebrauch theilweiſe feſt—

gehalten, das Neuhochdeutſch, welches draußen im Reich ſeit dem Vorgang der Kanzleien und Luther's

nach und nach zur Gemeinſprache erhoben wurde. Auszunehmeniſt die erſte Ausgabe der Chronik, welche

ſchweizerdeutſch gedruckt (nicht geſchrieben) wurde. Stumpf's Proſa darf in ſtiliſtiſcher Hinſicht als
eine vorzügliche gerühmt werden.

Seine Chronik eignete er den dreizehn Orten der Eidgenoſſenſchaft zuInd überſandte 1547 jedem

derſelben ein Exemplar, wofür er zum Theil recht anſehnliche Geſchenke erhielt. Bei dieſer Gelegenheit

mögen die Lobſprüche entſtanden ſein.

Nebenden unten mitgetheilten überliefert ſein Sohnhandſchriftlich noch eine Reihe anderer Sprüche

zu Ehren der acht alten Orte unter dem Namen des Vaters. Wirlaſſen auch dieſe nach der Abſchrift

Johann Rudolf Stumpf's in Ascr. A 129folgen.

Die Verſe: „Dißiſt der zirk“ u. ſ. w., rühren nicht von Johannes Stumpf her, ſondern von dem

Dramatiker Jacob Ruf und bilden die Vorrede an den Leſer zu deſſen Spiel „vom Wohl- und Uebelſtand

einer löblichen Eidgenoſſenſchaft.“ Vgl. Kottinger, Jakob Ruff's Etter Heini S. 27 ff. Sie ſind auch in

einem bei Euſtachius Froſchauer erſchienenen Einblattdruck, betitelt: „Verzeichnung der loblichen Eidgno⸗—

ſchaft“ dem Autograph der Stumpf'ſchen Chronik einverleibt worden.

  



 

  

   

    

  

  

   

  

            

Beſchribung der Sidgnoſchaft.

Dißiſt der zirk der Kidgnoſchaft,
Wies' iſt im pundtmiteid verhaft,
Die ort und ire zuogewandten,
Ondie da ſind in welſchen landen
Bevogtet nach derorten zal,
Die nithaͤr gmoͤgen uͤberal u. ſ.w.

Schluß:

Dasalls hat thon die gottes kraft.
Soͤlchs b'tracht, o fromme Kidgnoſchaft!
Sind dankbar gott, thuond guots den armen,
Cand uͤch d'witwen, d'weiſen erbarmen,
Sind truͤw einandern,fuͤrchtend gott,
Derbehuͤete uch vor ſchand und ſpott

OVon der ſtatt Zürich.

Ach Lidgnoſchaft! Zuͤrch nit veracht/
Ir loblich alt harkom̃en btracht,
Wieſi vor langen jarn undzit
Garherrlich vomrich iſt gefryt,

Darnach ir trůw hilf bwiſen hat
Dem hus zuo Habspurgfruͤej und ſpat/
Des adels tyrannei zuwider:

Denvon Regenſpurg leitend's nider,
Gwunnendimab mengſchloß undſtatt.

Mengblaͤgerung Zuͤrch erlittenhaatzt
Umb daßſi wurdend Lidgnoſſen,
Hat dieherrſchaft ſeer verdroſſen
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DrumbZuͤrch zuo Grynow ſig und eer
Erobert gar mit kleinem heer,
Schluogouch vil volks in ſchneller il,

Herzog Albrechten zuo Taͤtwyl;
Lag derherrſchaft gwaltig ob.

Damithat Zuͤrch gemeert din lob,
Unddich hoch geziertall zit,

Truͤw hilf bewist in mengemſtrit.

Darumbſolt duſi nit verſchetzen
Caß dich uͤber ſi nit verhetzen!

Nim bwiſner fruͤndſchaft eben war,
WieZuͤrch mit dir ſei kom̃en har
Mach ußdiſerſtatt nit ein ſpott!
Vil lobs und eeren gondtir gott.

Derſende ſin gnadin diß ort,
Daßesſtif blib bi ſinem wort
Undſaͤlig werde hie und dort

Von Gern.

Eidgnoſchaft! dir ſtat gar wol an

Die ſtatt Bern mit ſo mengem man,
Denſi hat under irem gwalt.
Drumdudintruͤw aniro halt,
Bis ingedenk ir alten that,
Wieeerlich ſi oft gſiget hat
Wider tyrannei und muotwill!
Zuo Loupenſchluog ſi adels vil,
Doch mithilf der drien waltſtett
Dſtatt Bern das hus Saffoyerrett

Vongwalt der herrſchaft von Burgund;

Großfreiheit gegnet ir zuo ſtund,

Der herrſchaft hat ſi ſich erweert
Ir lob, gwalt, land und luͤt gemeert,

Ein fuͤrſtenthumb hat's in irem gwalt
Dir, Lidgnoſchaft, das billich gfalt
Gbglich die ſtatt Bernnitaltiſt,
Jedoch kein ort zuodiſerfriſt,

Das ir mit land undluͤt ſei glich,
Soiſt ſi ouch an wisheit rich.
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Diß alls, du Lidgnoſchaft, betracht,
Ein loblich ſtatt Bern nit veracht!

Innoͤten ſi dir magbiſtan,

Deßſoltu ſi genieſſen lan
Gott woͤll erhalten diſes ort
All zit bi ſinem heilgen wort
In eeren hie und freuͤden dort!

Zuzern.

Luzern dich, Kidgnoſchaft, wolziert,
Under den waldſtetten die viert,

Zuo den'ſi ſich erſtlich verband.
Muotwillen treib ſi uß dem land,
Zuo Sempachleid ſi große not,
Herzog Lůpolten ſchluog ſi zuo todt
Mithilf ir truͤwen Lidgnoſſen
Vil bluots ward domalsvergoſſen,

Damithatſi gefreit irn ſtand,
Zur ſtatt gewunnenein ſchoͤn land.

Dasſtat dir, Lidgnoſchaft, wol an,
Luzern ſoltu in eeren han!
Chriſtus durch ſin unſchuldigs bluot
Erhalt diß ſtatt in ſiner huot,

Erbarmſich uͤber diſes ort,
verliche im ſin heiligs wort,
Daßes wandleufgottes ſtraß

Und froͤmbderfuͤrſten gelt verlaß,
Dasdoch nunhoffart gbirt und ſchand!
Ach gott, reich im din gnedig hand,
Daßesbetracht das vaterland!

OVon Uri.

Ach Lidgnoſchaft, ſich wislich an
Wilhelm Tellen den frommen man!
Wie manin mit unrechtem gwalt
Bezwang,daßerſinen ſonſtalt
Fuͤr ſich, und im ein oͤpfel ſchoß
Ab ſinem houpt ja das verdroß

 



——

In und ſonſt meng frommen man,
Dieein Lidgnoſchaft hand gfangen an,
Umb daß ſi des zwangs kemend ab
Darzuo inen gott groß glůk gab,
Handdenboͤſen gwalt vertriben;
Dabeieslangiſt bliben,

Daß man umbundumbkondtſagen:

Hett einer rein gold getragen

An einem ſtab, daß man's hett gſechen,/

Imwernitein leid beſchechen
Allenthalben in dinem land!
CLuog eben, wie es ietz drumb ſtand,
Nimdineraͤlteren biſpil wahr,

Durch wasſi ſigend kommen har!
Fliße dich gerechter dingen,
Laß dich nit mit gelt bezwingen,
LCaß anderefuͤrſten fuͤrſten ſin

Und eere gott denſchoͤpfer din!

Dieſer Spruch iſt auch gedruckt in das Autograph der Stumpf'ſchen Chronik eingeklebt und zwar

mit einem trefflichen, den Urnerſee ſammt der Tellsplatte vorſtellenden Holzſchnitte von M. S. verſehen.

 

Oon Schwyz und Underwalden.

Ach Lidgnoſchaft, ernſtlich betracht,
Wiedin anfang vonkleiner macht
Zuo großem gwalt undeerniſt kan

Unddinlob taͤglich zuo hat gnan,
Daßmaninaller welteſeit,
Wiebeidir lutere grechtigkeit
Regiert und weder gunſt noch gelt.

Cuog wol, wie wit es iezund haͤlt,
Ja witer, dann ein puwrenſchuoch;

Beidir wachsttaͤglich der gelt gſuoch,

Diner vorderenart haſt du verlan,
Umbgeltbiſt fuͤrſten underthan,
Machſt mit in puͤndt, einung und pact;

Din forderen hand ſi kum verjagt,
Sonimbſt du's um's gelt wider an
Und gibſt drum mengen kluogen man.

Wodudarvonnit wilt ablan,
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So magdin gwalt und lob nit bſtan
Keer umb,ſich uf din vaterland,

Dasdinaltvorderen gſuͤberet hand,
Pflanz grechtikeit und guotſitten,
Umbgeltlaß dich nit erbitten

Nim derdrei waldſtett thaten war,

Cuog, wie ſi ſigend kom̃en har;
Uf daß du nit werdeſt zuoſpott,

Sokeer dich zuo demhoͤchſten gott!
Nim anundhoͤrſin heiligs wort,
Laß das predigen ort zuo ort,
Soliebt er dich ouch hie und dort!

GOonZug.

Der Lidgnoſchaft iſt ouch verwandt

Die ſtadt zuo Zug mit irem landt,
Hatvor ziten an Geſterich gehoͤrt;

Daſich nundie herrſchaft empoͤrt
Widerd'ſtatt Zuͤrich und die waldſtaͤtt,

Deradel z' Zug ſin wonunghaͤtt
Zuͤrch und Schwyz hand es ingnon,

Daiſt's uß adels handen kon,
Zun Lidgnoſſen hat es geſchworn
Und iſt zuo einem ort erkorn

Mit den Kidgnoſſen fruͤej und ſpat

Zug lieb undleid erlitten hat,
Wirdghalten fuͤr ein loblich ort.
Ach gott, leit ſi nach dinem wort,
Haltſi allzit in diner huot,

Daßſi verlaß allen hochmuot
Und denkaniren alten orden,

Wieſi uß knechten herren worden
Sind und zuo hocheneeren kon!
Drumbſoͤllend ſi on underlan
Lobenundbriſendich, herre gott,

Allein dich eeren on allen ſpott

Gerechtigkeit ſoll ſi nit haſſen,
Sonderwandlenuff gottesſtraſſen,
Sowirſt du ſi niemermeerverlaſſen!  
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Mon Glarus.

Dad'Eignoſchaft erſtlich zuonam,
Glarus auch in d' puͤntnuß kam,
Danes vomadelhat gar lang
Erlitten großen uͤbertrang.
Die herrſchaft wolt es in han gnan,
Aber d'Eidgnoſſen hand's fuͤrkon,

Glarusiſt in ir puͤntnuß gangen,
In der Lidgnoſſen ſchirm empfangen,
Darinnſich alzit ghalten wol,
Deßesbillich gnießenſoll.
Zuo Naͤfels hat's des adels macht
Zerſtreuͤwt mit ſighafter ſchlacht;
Der Glarner waseinkleinezal,

Siſchluogend difiend uß dem thal,
Deren doch wasein großes heer.

Deß handſi iemer lob und eer
Allenthalb in der Kidgnoſchaft.
Derguͤetig gottverlich in' kraft,

Daßſi blibind bi ſinem wort,
Darmitſi als einchriſtlich ort
Erfunden werdind hie und dort!

Dieſe Sorte von Reimerei, mit der emblematiſchen verwandt, könnte noch mitvielen Beiſpielen belegt

werden. DerLeſer wird indeſſen an den mitgetheilten Proben gerade genug haben.

Lateiniſche Elogien auf Zürich und die übrigen Schweizerſtädte exiſtiren in großer Zahl; erinnert

ſei an den Anhang zu Glarean's Helvetiae descriptio 1515, wo die dreizehn Orte in Hexametern ange—

ſungen werden, an ähnliche Elaborate von Rudolf Gwalter, Joh. Huldrich Grob u. ſ. w. Noch häufiger

und werthloſer ſind die zahlreichen Lobſprüche in deutſcher Sprache. Eineifriger Verfertiger von ſolchen war

Ulrich Wirri von Aarau: „Ein ſchöner Spruch einer hochlöblichen Eidgnoſchaft zu Ehren gemacht“ (1580).

Speziell auf Zürich geht der handſchriftlich überlieferte Spruch: „Zürich, die mehrer ſtatt ongfar tuſend

und ſiebenhundert jar vor Chriſti purt ſol buwen ſin“ ꝛc.; ebenſo: „Der uralten Stadt Zürich Lobſpruch“

1586. DurchHulderichum Frölich, Plavensem, jetzt Bürger zu Baſel. (Darin als Holzſchnitt der Stadt—

proſpect Zürich aus Stumpf's Lobſprüchen.) Inſchriften von Glasſcheiben würden dieſe Versmacherei in's

Ungemeſſene vermehren.

 

   



 

 
JHꝛt/derCoblichen (

Eydgnoſſchafft/desalenBundte
hoher Teütſcher Nation/mit garluſtigen
vnd ſchoͤnen Figurenabcontrafetet einjes
Ortnatürlichennachſeiner eygenſchafft/ ——*
mitzierlichenvndlieblichen reimen/ů cc.
Lobvndp is /eins yedenOꝛt⸗C

 
dargeſtelt.  XX itſamptderzal derJarenin X

vecòlchenein jedes OꝛtinBund
— ee net— *

Gemnt
von Ane—D——  
 

   



 



 

 

 

  

 

 
*chdie—altep

Dasvordreſt Ort / den nammenhatt/
Dieluſtigſt inderEydgnoſchafft/
GwaltigvonLanden vnd Mañſchafft/

Sruchtbar von Korn vnd auch vonWyn/⸗
EynViſchreicher See laufft durch hyn⸗

Schoͤn hurtig volck/beid Wyb vnd Man⸗
Gricht/vnd recht haltens dapffer an/

VonFuͤrſten Herrnvilerlitten/
Widerdenfeindt mannlich gſtritten/

RKein růw/noch frid ſy vor in haͤtten⸗
Deßfind ſy zůn Eydgnoſſengdratten

Sich zů inverbünt/das iſt war
Als man zalt J

ene
  

  

 

 
 



 



 

 

 
 

  
— —*

ãX
   

Pern in Bchtlandgarweytbe⸗
BBeant/ —
Wirthie dasander Ort genant/

Einalte wol erbauwte ſtat///
Die Hertzog Berchtold gbauwenhatt/

Ein Herrdes geſchlaͤchts von Zeringen/⸗
Die Aarthůt diſe Stattvmb ringen/

Ir namwirtweytvnd breytgelobt/
Iſt von vil Keyſern hoch begobt⸗

Mittvreyheytenvnd Stattrechten/
Zů ſchutzvnd ſchirm jhren gſchlaͤchten /

Ihrglück bracht jnen mißunergunſt/
Erlitten mancheſchaͤdliche brunſt/

DiefuͤrtraͤflichſtvonLand vnd Stett/
Dergleichen auch kein andrehett.

Anno 13 53.
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—9— hatt/
Ein ganßfeine zierliche Statt/

Eynwaſſer durch beydeſtett flüßt/
Daswird mit nammengnentdieRüß/

Die Waldſtetthaͤtten ſy zefeindt/
Sojetzundſind jr beſte fründt/

Injren pund wardenserwehlt/
Alßman 3 32. zehlt/⸗

Sich mannlich erzeygtim ſtreit
Wenſich etwannzů trůg eynzeit/

VonHerrenlittends groſſen trang/
Deß ſydnoth in dgegenwehr zwang/

Fuͤrs Vatterland hands trüwlich gſtritten/
VonBrunſt vndwaſſernvilerlitten.

258——
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BVXidasland mitſeinerart /
  

Niittfeer glaͤgenvon den Gothart/⸗
ittGbirgvnd Waſſeralſofeſſ/ſtt
Dasnitbalddrein kummenfrembdgeſt/
Wardenerſtlich vomXeich ghregiert/
VonVoͤgten—verfuͤrt/
Alß die Landlütdenbſchiß erfůren/

Eynſtaͤten Pundt ſy zammen ſchwůren/
Sich von Landnoͤgten nimmlan fatzen/
Auch weibvnd kindtnit mehr lan tratzen /

Danndasthetſy hertzlich verdrieſſen/

DasTellgegenſeim kind můſt ſchieſſen/
Ja ſchand vnd noth hats darzů bracht /
Daswardder Schwytzer pund gemacht.

  
 

Anno

 

1315   
 

 



 



 

 

 
  
  Wnenndasſ7der aſe

grundt/
Vonwelchem Schwytzer nam̃ kumbt⸗

VßSchwedienſyzogen ſindt/
Wiemaninaltengſchichten findt/

Ja hungersnoth treyb ſy darauß/
Muůſten verlaſſen Qand vnd hauß/

Ziehen durch manche Nation/
Biß ſy an diſes Oꝛtſiind kon/

Vom Romſchen Reich ward jn zůgloſſen/
vnd ſtroſſen/

Handſich ernehrt als frommelütt/
Dasland gbüwt/ſtuden vßghrütt/

Widerden feind vnd Türcken gzogen/
Ihrlaͤben hand ſy doͤrffen wogen.

  

            
  

    
 



 



   

Vnderwald
—
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XVderwaldẽdas lieb
Dasſich andẽ Rernwald hatgewent/

Mitſchoͤnen Alpen wolgeziert /
Vndgrauſammen Gebirg vmbfuͤrt/

Vongrienenwyſen gantʒ graßreich/
ßbündig von Menſchen vnd Vych/

KReich volck/ vaſt ſtarckvnd hochberuͤmbt/
Warenauch gegemAdell verlümbd/

Bſonders der Landenberger genant/
Ein armen Landtmanderanrant/

Fordert ſein Ochſen auß dem pflůg/   — Deß laͤndtmausſon/den diener ſchlůg/
—— Dasthet derLandenbergerraͤchen/
A Ließ dem Vatter daugenaußſtaͤchen/
& 8 * 5 Indiſemlandhat es auch ghan/

BruůderClauſen den heiligen Man.
d

 

Anno 1 315.
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   88die Statt/
ſchafft/

Dasſibend Ort der Eydgnoſſchafft/
Iſt hart gelaͤgen auff dein See/
Von BSeſtenreich beherſcht vor eeh/

Hertzog Lüpold der zoch darein/
Widerdie Waldſtettwolt er ſein/

Deßzugendie Eydgnoſſen auß⸗
Treiben jhm mitfeim zůſatz drauß/⸗

Mitfroͤuden wurdens auffgenommen/
Daiſt Zug in jhrBündtnußkommen/

Doch iſts vom See etwanverſuncken/
Villeüt mit hab vndgůt ertruncken/

Syhaltenſtadtlich Polli cey/⸗
Eyngartreüw vobchvnd auch gaſt frey.

  Anno 1 372.  
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*7der inbem
Land/

üegar ein Ordenlichenſtand/
Dorch Nandammenvn jhre Raͤdtt/

Gargelehrt/wolberette lüt es haͤtt/
Wolerwachſſen/groß/ſtarckeman⸗
Sroͤmblütt ſpraͤchend ſy früntlich an/
Groß almůſen gebenſy den armen/⸗

 

 Zům ſtreyt daſind ſy vnuerzagt/
Wiemanszů Nefels erfaren hatt/

Eynluſtig engs/vnd fiſchreichthal/
Vmbzüůnt mitt felſenüberal/

Redenddasbeſtzůallen ſachen/

Anno 13 72.

   

Bherbergents/thůnd ſich jhrerbatmen /

Sinddededenhelevnh frid—— 3 
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74
—78-

Alles woluſts eyn glegenheyt/⸗
DerReindiebeyd ſtett vnderſcheydt/

Eynfroͤudige ſchoͤne Mannſchafft/
erb vnd kauffmãſchafft/

Ein lüttreich Biſtum vmb die Statt/
Darzůein Hoheſchůl ſy hatt/

Vilglehrter lütt in beyden ſtenden/
Wein vnd Rornvonſchoͤnen glenden/

Eynſondernzier hatt diſe Statt/
brunnenhatt /

aͤtz vnd luſtgaͤrten/

Wolguͤbt mit

Das ſy vil
Vilſchoͤnerp

Obßreich vonvilerley aͤrten.

Anno 15014
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Aſel die hochloblich Freyſtatt/
Iſt gleich wie ſy einnammen hatt/

 

 

 

 



 



 

 

 

 

 

  

2—gelaͤgẽ in Vchtlãdt/
Einwunderſchoͤne luſtige ſtatt⸗

JEeh Bernerbauwt/gar noch zwelffjor⸗

80 J EynadelicheBurgerſchafft⸗ 

 

y Wolberedtinallenſachen/

Iſtvon waͤgenjr ſchoͤnengſtallt/

 

Reyſer/Hertzogen/vnd Grafen/
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Tütſchen vnd Welſchenwyterkandt/

Die HertzogBerchtold gebauwen hatt/

Alßmanzalt 7 6. 3wor⸗

Schoͤner/dapffer/mañlicher krafft /

eee Weaſcher ſprachen/ J ———

Saroftedamennſedengwallt/ — —8

Hattſy ein jeder woͤllũ haben.

* Anno 484 *   
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Holothurn.
—F—
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SAbthurn eyn gar alte Statt/
By Abramszyt mans gbauwenhatt/

Voꝛalter niemants weyßt vonwem/⸗
Weder von diſem nochvonden⸗

Sind von Roͤmernbherſchetworden/⸗
Gar noh by fünffhundert Joꝛen/

Iſt nachmals jaͤmerlichzerſtoͤͤ //
VonGothis vnd Hunisverhoͤrgt/

Iſt durch dFrantzoſen widerbuwt·
Vndvongrundvffanders ernuwt/

Daſtad ſy nochdurch Gottes gwallt/
Wolerbauwenvndſchoͤner gſtallt/

Dorinn wonen gar mannlich Qüt/⸗
Onuerzagtvnd hurtig zům ſtryt.

Anno 4 81
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Sebaßdaugegl
Vongſtaltein ſtatt zierlichvnd fyn /

Dieleyt in gantz fruchtbarem glend
Würdbillich ein ſchatzkammergnendt/

Dorinn mannalle notturfft findt/
Vil ſpringendt Brunnendorinnſindt/

Einfrůntlichs volck lieblicher art /
Reinmenſchlich trüw anniemants ſpart⸗
Hatt Wein vnd Rornauch gůte Merckt/
Durch jhre gwaͤrbtaͤglich geſterckt/

Ein Burgerſchafftgar wolbeſint/
Zůr arbeyt hurtig vnd geſchwint/

Machtwenigwaͤſens/vndiſt ſtill/
Zůmſtreyt bereytetwenn mannwill.

Anno. 5 .
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NhPprenzelldas dryzehneſt Ort/
Anmannlichkeyt ein gantzer hort/
Munder/wacker/vnd vngerdroſſen/
Irenfeindhabẽtszům land auß gſtoſſen

Derwiderſy erdochtein fundt⸗
Dembegegnetenſyauffder ſtundt/

Haben jmSchloßvnd Burgverbrent/
Deſnfeindmitwafenaußgedembt/
Wardengetrengtvon vilen Herrn/
Deßmůſtentsſichmitgwallt ernehren/

Die Appenzeller dorfftens wogen ⸗/⸗
Sindt etwan durchsEtſchlandzogen/

Thetendallzeitnach ehren ſtraͤben/
Zuůr Eydgnoſchafft ſich gantz ergaͤben.

Anno * 1 30

    

   

 

 
 

 

   

    

 



 

 



1842-1848.

1849-18650.
1851.

1852.

1853-1854.

1855.

1856-1858.

1859.
1860.

1861.
1862-1863.

1864.

1865.

1866.

1867.

1868.

1869.

1870.

1871.

1874.

1875—1876

1877-1878.

1879-1882.

1883.

1884-1885.

1886-1887.

1888.

1889.

1890.

Neujahrsblätter der Stadtbibliothek.

Neue Reihenfolge.

Geſchichte der Waſſerkirche und der Stadtbibliothek in Zürich.
Beiträge zur Geſchichte der Familie Maneß. 2 Hefte.

Leben Johann KaſparOrelli's.

Leben des Herrn Friedrich Du Bois von Montpereux.
Geſchichte des ehemaligen Chorherrengebäudes beim Großmünſter. 2 Hefte.
Lebensabriß des Bürgermeiſters Johann Heinrich Waſer.

Geſchichte der ſchweizeriſchen Neujahrsblätter. 8 Hefte.

Die Geſchenke Papſt Julius I. an die Eidgenoſſen.

Die Becher der ehemaligen Chorherrenſtube.

Kaiſer Karls des Großen Bild am Münſter in ZSürich.

Das Münzkabinet der Stadt Sürich. 2 Hefte.

Briefe der Johanna Gray und des Erzbiſchofs Cranmer.
Erinnerungen an 8wingli.
Eine Erinnerung an König Heinrich IV. von Frankreich. —
DasFreiſchießen von 1504.

Der Kalender von 1508.

Herzog Heinrich von Rohan.

Die Reiſe der Zürcheriſchen Geſandten nach Solothurn zur Beſchwörung des Frano
zöſiſchen Bündniſſes 1777.

J Hefte.

KonradPellikan.

1872-1878. Die ehemalige Kunſtkammer auf der Stadtbibliothek zu Zürich. 2 Hefte.

Die Legende vomheil. Eligius.
Die SammlungvonBildniſſen ZSürcheriſcher Gelehrter, Künſtlerund Staatsmänner

auf der Stadtbibliothek in Zürich. 2 Hefte.

Die Glasgemälde von Maſchwanden in der Waſſerkirche zu Zürich. 2 Hefte.
Die Holzſchneidekunſt in Zürich im ſechszehnten Jahrhundert. 4 Hefte.
Die Glasgemälde aus derStiftspropſtei, von der Chorherrenſtube und aus dem

Pfarrhauſe zum Großmünſter.

Lebensabriß von Salomon Vögelin, Dr. theol., Pfarrer und Kirchenrath. 2 Hefte.
Lebensabriß von A. Salomon Vögelin, Dr. pbil. und Profeſſor. 2 Hefte.

Goethe's Beziehungen zu Zürich und zu Bewohnern der StadtundLandſchaftZürich.
Die eigenhändige Handſchrift der EidgenöſſiſchenChronik des Aegidius Tſchudi in

der Stadtbibliothek Zürich.

Johannes Stumpf's Lobſprüche auf die dreizehn Orte, nebſt einem Beitrag zu
ſeiner Biographie.
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